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Biologisches Frühwarnsystem: Sender registrieren das Verhalten von Ziegen auf demVulkan Ätna auf Sizilien. (28. 10. 2012)

GespürfürGefahr
WodieTechnikversagt,wollenForscher einen «sechstenSinn»derTiere zurPrognosevon
Naturkatastrophennutzen–verrückt odervorausschauend?VonJuliette Irmer

W
enn ichmeine Idee
vorstelle, ernte ich
manchmal komi-
sche Blicke», sagt
MartinWikelski,
Direktor desMax-
Planck-Instituts für

Ornithologie in Radolfzell. Tierbesitzer
verlassen sich gerne auf das Gespür ihrer
Vierbeiner, in derWissenschaft ist das Ver-
trauen in tierische Leistungen eher verpönt.
«Zu Unrecht», findetWikelski, der über-
zeugt ist, dass derMensch die überlegenen
Sinnesleistungen von Tieren nutzen sollte:
«Anhand ihrer besserenMesssysteme und
überlegener Informationsverarbeitung
können Tiere Vorhersagenmachen, zu
denenmenschengemachte technische Sen-
sorik nicht in der Lage ist», sagt der Biologe.
Tatsächlich lassen sich Erdbeben bis heute
nicht vorhersagen undVulkanausbrüche
nur bedingt.

Um einen «sechsten Sinn» der Tiere
ranken sich viele Erzählungen: Elefanten,
die vor einemTsunami ins Landesinnere
fliehen, oder Schlangen, die vor einemErd-
beben aus ihremWinterschlaf erwachen.
Wikelski ist einer der Ersten, die das Phä-
nomenwissenschaftlich untersucht haben.
DieWahl fiel auf den Vulkan Ätna in Sizi-
lien, da dieser kontinuierlich aktiv ist und
an seinen Hängen ganzjährig Ziegen
grasen. Diese statteten die Forschermit
robustenMiniatursendern aus, die an
einemHalsband befestigt waren.

Zwei Jahre lang zeichneten die Sender
die GPS-Position und das Bewegungsprofil
der Ziegen auf. «Wir wissen heute sehr gut,
was in so einem Ziegenleben passiert», sagt
Wikelski. ImUntersuchungszeitraum gab
es sieben grössere Ausbrüche. Beim
Abgleich der Bewegungsprofilemit der
vulkanischen Aktivität erkannten die For-
scher einen klaren Zusammenhang:Meh-

rere Stunden vor einemVulkanausbruch
wurden die Tiere unruhig. Sie liefen hin und
her und flüchteten unter Büsche und Bäume.
«Wir konnten die Ausbrüche – imNachhinein
– anhand des Ziegenverhaltens zuverlässig
vorhersagen», sagtWikelski. Kleinere Erup-
tionen beeinflussten das Verhalten der
Ziegen nicht.Wie die Ziegen einen bevor-
stehenden Ausbruchwahrnehmen, ist
unklar. Eventuell registrieren siemit der
Körperbehaarung elektrisierte Ionen in der
Luft oder riechen veränderte Gasemissionen.

Ihr Verhalten lässt sich aber erklären:
«Tiere haben Angst vor demUngewissen,
und das ist vorteilhaft», sagtWikelski. Ängst-
liche Ziegen, die unter einen Baum fliehen,
überleben häufiger als solche, die weiter
grasen und von einem Lavabrocken erschla-
genwerden. Nicht nur Ziegenwittern Natur-
ereignisse. «Wenn es in der Schweiz ein grös-
seres Erdbeben gegeben hat, bekommt der
Erdbebendienst oft Rückmeldungen von
Tierbesitzern, die Tiere hätten das vorher
gespürt», sagt Donat Fäh, Seismologe an der
ETH Zürich. «Das könnte schon sein, ist aller-
dings imNachhinein nicht überprüfbar. Tiere
habenweit bessere Sinne als derMensch.
Aber obman diese Fähigkeiten in einWarn-
system umsetzen kann, ist fraglich.»

Fehlalarme vermeiden
Die grösste Hürde sieht der Seismologe in
präzisen Vorhersagen: «In China hatman in
den 1970er Jahren ein System eingerichtet
bei demBauern etwa das Verhalten ihrer
Tiere beobachtet haben. Aber das hat einmal
geklappt, dannwieder nicht.» Das Problem:
Woher weissman, wannmanwarnenmuss?
Tiere spielen auch bei einemWaldbrand ver-
rückt. «Ein Fehlalarm kann ebenfalls Schä-
den anrichten», sagt Fäh.

Manmüsste also zeigen, dass jeder Alarm
gerechtfertigt sei und dabei genügend prä-
zise den Ort, die Zeit und die Grösse eines

Ereignisses vorhersagen. Zunächst solle
man deshalb die Ziegen einmal gegen die
moderne Technik antreten lassen – was
Wikelski geplant hat: «Die Finanzierung
solcher Studien gestaltet sich in unserer
technikhörigen Gesellschaft aber schwie-
rig.» Und doch dürfte sich die dünne Daten-
lage bald beträchtlich verbessern: Im Früh-
ling 2018 startet das Projekt Icarus (Inter-
national Cooperation for Animal Research
Using Space), dasWikelski ins Leben geru-
fen hat und das es Forschernweltweit
ermöglichenwird, verschiedene Tierarten
mit einem Satellitensystem zu beobachten.

Daten an die Raumstation
«Das ist eine neue Ära der Verhaltensbiolo-
gie», sagtWikelski. Früher bekamen Ver-
haltensforscher nur winzige Ausschnitte
eines Tierlebens zu Gesicht, heute können
sie das Verhalten von Tieren durchgängig
erfassen. Die solarbetriebenenMiniatur-
sender werden ihre Daten an die Internatio-
nale Raumstation ISS übermitteln, vonwo
sie in das Onlineregister Movebank
fliessen. Dieses speichert die Bewegungs-
profile der Tiere sowie Informationen zu
den Umweltbedingungen. Denn die Sender
messen auch Temperatur, Ozon- und CO2-
Gehalt der Luft oder Temperatur und Salz-
gehalt desWassers.

Die Erkenntnisse sollen Forschern etwa
helfen zu verstehen, wie sich Krankheiten
ausbreiten, die von Tieren übertragen
werden, oder welche anderen Tierarten
ausser Ziegen auf Naturkatastrophen
reagieren und vor allem: wie verlässlich sie
es tun. Eineweitere Studie erscheint noch,
bevor Icarus startet: DiesesMal haben die
MPI-Forscher Bauernhoftiere in einer von
Erdbeben geplagten Region in Norditalien
untersucht. Vor der Veröffentlichung darf
Wikelski nichts über die Ergebnisse ver-
raten. Nur so viel: «Sie sind spannend.»

Tierbesitzer verlassen
sich auf dasGespür
ihrerVierbeiner, in der
Wissenschaft ist das
Vertrauen in tierische
Leistungenverpönt.

Ausbruch des Vulkans Ätna: Stunden zuvor
flüchten die Ziegen in die Büsche. (6. 1. 2012)
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